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Der Fürſtentag zu Neiſſe, 
oder: 
Tyrannei und Vergeltung. 0 


Hiſtoriſch⸗vaterlaͤndiſche Erzählung aus dem fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hundert. 


(Fort ſetung.) 


Der blutduͤrſtige Nikolaus ſtuͤrmte dem fliehenden 
Oberlandeshauptmann mit gezuͤcktem Dolche nach. Die 
entſetzte Verſammlung folgte eiligſt. „Entwaffnet den 
Moͤrder!“ riefen Alle; doch Jeder war wehrlos, und 
wuͤthend; gleich einem verwundeten Eber, vertheidigte 
ſich Nikolaus gegen jeden Angriff. 

Dicht vor der Rathsſtube, wohin Kaſimir fluͤchten 
wollte, gelang es dem Mordluſtigen, den Herzog von 
Teſchen an der rothen Schaube zu faſſen. Man ſah 
die Fuͤrſten jetzt gewaltig mit einander ringen. Hier 
fämpfte die Kraft der Verzwelflung gegen Meuchelmord; 
dort die raſendſte, blutgierigſte Rachſucht. Endlich fielen 
Beide auf den ſteinernen Eſtrich nieder. Nikolaus wen⸗ 
dete die letzten Kräfte an, dem verhaßten Kaſimir den 
Dolch ins Herz zu ſtoßen; da ſprang im ſelben Augen⸗ 
blicke der Hauptmann von Glatz, Hans v. Pannewitz, 
herbei, und es gelang ihm nach kurzem Kampfe, dem 
Fuͤrchterlichen die Waffe zu entreißen. 

Erſchoͤpft lag er einen Augenblick da; die ungeheure 
Anſtrengung hatte ſeine Kraft gebrochen. 

Der Glatzer Hauptmann aber half dem todesmuͤden 
nine und geleitete ihn nach dem Sitzungsſaale 
zuruck. 
v. Stoſch dem wahnſinnigen Nikolaus raſch entgegen, 
richteten ihn empor und Letzterer rief: „Rettet euch in 
die St. Jakobskirche, Herzog!“ 

Nikolaus ſtarrte ihn einen Augenblick an; die Geb 
ſtesgegenwart hatte ihn verlaſſen. Mehrere feiner Die, 
ner umringten ihn. „Fort, fort!“ rief Hans Stoſch, 


etzt traten Herzog Johann von Oppeln und 


„es iſt keine Zeit zu verlieren. Wenn ſich die Herren 
von der Verwirrung erholen, ſo ſeid ihr verloren.“ 

Der Fuͤrſt machte eine haſtige Bewegung nach der 
Treppe hin, doch verlor er in der Betaͤubung das Gleich— 
gewicht und ſtuͤrzte hinab. Er blieb kraft- und ſinnlos 
liegen. Die Diener und Stoſch eilten ihm nach; fie 
fanden ihn ein wenig am Kopfe verletzt. Doch die Ge⸗ 
fahr war dringend. Man lud ihn daher auf die Schul⸗ 
tern, um ihn in die nahe St. Jakobskirche zu tragen. 

Eine Menge Volks hatte ſich bereits vor dem Rath⸗ 
Haufe verſammelt. Kaſimir's Trabanten und Poͤbelrot⸗ 
ten zogen mit ſchmaͤhendem Geſchrei hinter den wenigen 
Getreuen her, welche ihren ohnmaͤchtigen Herrn in Si⸗ 
cherheit zu bringen trachteten. Es gelang; Niemand 
wagte den Zug anzugreifen; man erreichte die Kirche 
und das Hochaltar, und Nikolaus kam nach und nach 
wieder zur Beſinnung. 

Die ganze Stadt war im Aufruhr. Es war ber 
kannt geworden, daß der Herzog von Oppeln ihres Bi⸗ 
ſchofs Leben bedroht habe. Man laͤutete Sturm. Im⸗ 
mer groͤßer und groͤßer ward die tobende Maſſe des Vol⸗ 
kes, das ſich mit Spießen und Schwerdtern bewaffnet 
in das Gotteshaus drängte, um den Schuldigen nun⸗ 
mehr zu fangen. Allein der heiligen Altarftätte, die er 
aufgeſucht hatte, wollte Niemand in feindlicher Abſicht 
nahen. Die fromme Scheu jenes Zeitalters gewaͤhrte 
dem aͤrgſten Verbrecher augenblicklichen Schutz vor feis 
nen Verfolgern, denn die Strafe der Excommunication⸗ 
drohte Jedem, der den Frleden des kirchlichen Hellig⸗ 
thums entweihen würde. Reichlich aber ergoſſen ſich 
Fluͤche und Schmaͤhungen Über den fuͤrſtlichen Meuchel⸗ 
moͤrder; die Volksmenge und das Getuͤmmel nahm zu, 
in dicht gedrängten Reihen umſtanden die Wuͤthenden 
den Hochaltar mit Hellebarden, Armbruͤſten und Streits 
arten; doch wenn der Kreis zu eng werden wollte, da 
hielt Johann v. Stoſch dem Haufen ein kleines Kru— 
zifix entgegen, und er wich in glaͤubiger Ehrfurcht zus 
ruͤck vor dem heiligen Zeichen. 
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„Der Bischof kommt! Ruhe!“ riefen jetzt mehrere 

timmen am Eingange der Kirche. Das Volk draͤngte 

vom Altare hinweg, und gab für den Prieſterfuͤrſten 
ehrerbietig Raum zu beiden Seiten. 

Zornig ſchritt Biſchof Johann hindurch. Ihm 
folgte Kaſimir von Teſchen von Trabanten begleitet. In 
der Nähe des Altars rief Jener mit gewaltiger Stimme: 
„Dort ſteht der Ruchloſe, der den Landfrieden blutig 
geſtoͤrt und ſeine Moͤrderhand an mich, den Geſalbten, 
und an den Oberlandeshauptmann von Schleſien gelegt 
hat. Was zaudert ihr, meine Bruͤder in Chriſto, ihn 
der ſtrafenden Gerechtigkeit zu uͤberliefern? Iſt es die 
Ruͤckſicht für feine fuͤrſtliche Perſon, oder die Helligkeit 
des Ortes, wohin er ſich geflüchtet, welche euch abhaͤlt, 
ihn zu ergreifen? So ſage ich euch denn noch einmal, 
daß auch er fuͤrſtliches Blut nicht ſchonte, und daß er 
mein Blut, das Blut eines geweiheten Dieners dieſer 
heiligen Kirche, in ſchnoͤder Mordluſt vergoß! Darum 
will ihm die Kirche auch keinen Schutz gewaͤhren. Ich 
entbinde euch, ihr Buͤrger von Neiſſe, jeder Ruͤckſicht, 
jeder Schonung; fangt den Verbrecher, und bringt ihn 


lebend unter guter Obhut auf das Rathhaus zuruͤck, wo 


er gefrevelt hat.“ 

Der Greis trat zuruͤck. Es erhob ſich ein furcht⸗ 
bares Geſchrei, und das Volk ſtuͤrmte gegen den Altar. 

„Zuruͤck, wem es beliebt, die Sonne noch ferner 
zu ſchauen!“ rief Hans v. Stoſch, indem er vor ſeinen 
Fuͤrſten trat, und fein Schwerdt durch die Luft ſauſte. 
„Der Ungluͤckliche hat im Wahnſinn, in arger Verblen— 
dung gefrevelt. Er glaubte ſein eignes Leben durch ei⸗ 
nen heimlichen Anſchlag bedroht: darum richtet ihn nicht 
ſo ſtreng, damit auch ihr nicht alſo gerichtet werdet. 
Schafft uns freies Geleit. Der Herzog wird fuͤr jede 
Beleidigung Genugthuung geben.“ 

Die letzten Worte erſtickten im wilden Laͤrme der 
Stimmen, die ſich rings erhoben. — „Fort mit ihm! 
Unter Henkershand muß er ſterben!“ ſchrie die Menge, 
und mit furchtbarer Gewalt draͤngte ſie die Stufen des 
Hochaltars hinauf. Von dem Schwerdte des wackern 
Hans getroffen, ſtuͤrzten Mehrere zu Boden, doch auch 
er ward bald von der Uebermacht bezwungen. Ein 
Schwerdthieb verletzte ihn tief in Achſel und Genick, 
und er ſank an den Stufen des Altars beſinnungslos 
nieder. Ueber ſeinen Koͤrper hinweg ſtuͤrmte nun der 
wilde Haufe unaufhaltſam auf den Herzog los. Er 
war nicht mehr zu retten. Man ſchleppte ihn wie ei⸗ 
nen gemeinen Miſſethaͤter aus der Kirche. 

„Fluch über den Prleſter- und Fuͤrſtenmoͤrder! über 
den Störer des Landfriedens, über dich, du grauſamer 
Herzog Nikolaus!“ ſo rief der wuͤthende Poͤbel unauf⸗ 
hoͤrlich dem Ungluͤcklichen zu. Die Kleider wurden ihm 
vom Leibe geriſſen, und unter Schimpfreden und Schlaͤ⸗ 
gen brachte man ihn nach dem Saale des Rathhauſes 
uruͤck. 8 
8 Nikolaus ſchaͤumte vor ohnmaͤchtiger Wuth. Hein 
rich von Muͤnſterberg trat ihm ſanft entgegen und ſprach: 
„Lieber Herzog, was haben dir der fromme Biſchof und 


Herzog Kaſimir gethan, daß du ſie haſt morden wollen?“ 


„Verdammt ſei euer nichtswuͤrdiger Anſchlag!“ 
preßte Nikolaus hervor, als er ſich etwas geſammelt 
hatte. „Auch dich wollte ich erſtechen, Herzog Hein⸗ 
rich! Zeige die Briefe her, die man dir gebracht hat; 
daraus wird ſich's klar und offen zeigen, was ihr gegen 
mich gewollt habt. Biſt du nicht in der Abſicht hin⸗ 
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ausgegangen, um das Zeichen zu geben, da 
wee, ſoll?“ 75 N 3 
ott und dieſe Briefe ſind die beſten Zeugen 

ner Unſchuld,“ betheuerte der Herzog on 5 
„Hier ſind die unſeligen Papiere! Sieh her, du arg 
Verblendeter, und auch ihr, Fuͤrſten und Stände, ſehet 
her, ob ein Wort von des Herzogs Verhaftung darin⸗ 
nen Bu g 

Nikolaus verſtummte, als er geleſen hatte. Ka 
mir warf auf ihn einen Blick, aus a der 3 
alte Haß ſeiner Seele redete; Johann von Oppeln aber 
trat theilnehmend und troͤſtend zu dem Bruder, und 
ſprach: „Hoffe noch das Beſte! Die fuͤrſtlichen Herren 
und edlen Staͤnde werden ſich um deines Irrthums wil⸗ 
len gnaͤdig an dir beweiſen.“ 

„Es ſoll ihm fein ſtrenges Recht wiederfahren, 
ſonſt nichts!“ knirſchte hoͤhniſch der Oberlandeshaupt⸗ 
ae . 8 a an, daß man den Verbrecher 

n feſtes Gewahrſam bringe, und mo „ 
liches Gericht über ihn halte. ur 

„So ſei es!“ ſagte Biſchof Johann. „Man fuͤhre 
5 2 7 Waren Hoffentlich hat Niemand un⸗ 

enwerthen Verſammlung gegen 

. e eee 

e Anweſenden gaben Zeichen des Beifalls. „Man 
reiche ihm nicht Speife und Trank,“ ar der Biſchof 
mit ſtarker Stimme gegen die harrenden Stadtſoͤldner 
gewendet fort, „damit er unter Gebet und Faſten ſich 
wuͤrdig zu feinem Schickſale bereite und nicht den alten 
Suͤndenleib noch mehr verſchlemme. Ja, ja, Herzog! 
ihr habt euer Lebelang nicht an die Zeit der Buße ge⸗ 
dacht; doch ſeht, fie iſt gekommen.“ 

„Seid nicht fo hart, Herr Biſchof!“ flehete Niko⸗ 
laus. „Mein Verbrechen bereue ich innig und aufrich⸗ 
tig. Gedenkt meines fuͤrſtlichen Standes mit einiger 
Ruͤckſicht, und laßt mich nicht in dieſem zerfetzten Ge⸗ 
wande aufs Neue dem Neiſſer Poͤbel zu Spott und 
Hohn werden. Ich bitt' euch, laßt mir Kleider reichen, 
um mich gegen die Naͤſſe des Gefaͤngniſſes zu ſchuͤtzen.“ 

„Maaß für Maaß!“ entgegnete der Prieſtergreis 
mit ſtrenger Salbung. „Ihr habt in eurem Leben 


nicht Gnade geuͤbt, wie moͤgt ihr ſie fuͤr euch verlan⸗ 


gen? Fuͤhrt ihn hinweg, Trabanten!“ 

Es geſchah. Mit einem verächtlihen Blicke auf 
die Verſammlung entfernte ſich Nikolaus, indem er vor 
ſich hinmurmelte: „Du ſtolzes Herz, wie vermochteſt 
du zum erſtenmale zu bitten, da du bisher nur im Ge⸗ 
fühle des Herrſcherthums ſchlugſt?“ x 

— Da trat ein Mann zu ihm und ſprach: „Ihr 
habt ſchwet geſuͤndigt, Herzog; doch ihr dauert mich,“ 
und mit dieſen Worten zog er feinen mit Fuchsfell ger 
fuͤtterten Rock aus, und reichte ihn dem Gefangenen. 
„Hier nehmt,“ ſprach er, „und ſchuͤtzt euch damit vor 
Naͤſſe und Kaͤlte.“ 

„Herr, wer ſeid ihr?“ frug Nikolaus erſtaunt. 

„Ein ſchleſiſcher Edelmann, v. Schellendorf,“ war 
die Antwort, und ſomit eilte der Samariter die Treppe 

inab. 
! Langſam und raſſelnd folgten die ſchwer bewaffne⸗ 
ten Stadtſoͤldner mit ihrem Gefangenen, und die Raths⸗ 
glocke verkuͤndete eben dumpf die dritte Stunde des 
(Bortfegung folgt) 
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Der Inſektenball. 


„Der Zeitgeiſt will es ſo!“ — 
So fagte juͤngſt Herr Fliege — 
„Ich gebe einen Ball, ; 
75 Aufford'rung zur G'nuͤge.“ 


Nicht wahr, wir gehn zum Tanze?“ — 
= 225 mein Toͤchterchen, , 
„Wir gehn; nimm dein Geſchmeide! 


Erſt juͤngſt der Puppenhuͤlle; 
pricht es ſchon recht klug. 
Di . ch ſchweige ſtille. 


Summt mit, als Freund vom Tanze. 
Bad zu einem Zweck, 
Muͤck', Schmetterling und Wanze, 
Der Krebs, das Haferpferd, 
Die 1 und Spinnen, 
Der Floh, und auch die Laus, 
Bei Flieges Ball erſchienen. 
allerlei Inſekt, 
Aus kalt' und heißen Zonen, 
Verſammelte ſich bald 
Dem Balle beizuwohnen. 
Doch was beim Ball geſchah, 
Damit kann ich nicht dienen; 
Ac fache min 1 00 En 

ich ſtachen jüngft die Bienen. ' 

E Die ſpaniſche Fliege. 


Schickſale einer goldnen Tabatiere. 


Ich hatte ein ſonderbares Schickſal. Zwel Jahre 
lang ſtand ich in dem Auslegekaſten des Goldarbeiters 
Gruͤͤnſpan. Ich gefiel gar Vielen, aber Niemand kaufte 
mich, denn ich war zu theuer. Endlich wurde ich nach 
dem Hofe Sr. Ducchlaucht geſchickt, die mich durch ei⸗ 
nen ihrer Kammerdiener holen ließ. 

Se. Durchlaucht nahm mich aus dem rothledernen 
Futterale, machte den Deckel auf, beſah mich von allen 
Seiten und wog mich in der Hand. 

„Sie iſt zu ſchoͤn, zu Schwer und zu theuer fuͤr 
dieſen Reimſchmled,“ ſagte Se. Durchlaucht; „ich will 
aber grogmäthig ſeyn und ihm damit ein Geſchenk mas 
chen. Das Gedicht, das er auf meinen Namenstag der⸗ 
faßt, iſt zwar keinen Heller werth, es hat mir aber 
dennoch Freude gemacht, und deshalb will ich mich groß⸗ 
muͤthig gegen ihn beweiſen.“ 

ch ward eingepackt, und, mit einem Handbillet 
begleitet, an den Dichter Daktylus abgeſchickt. 

Ein Livreebedlenter überreichte mich. Der Dlchtet 
mußte den Empfang ſchriftlich beſtäͤtigen. 

Als Daktylus das Schreiben geleſen, und mich, dle 
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mit Brillanten verzierte Doſe, geſehen hatte, rief er in 
freudiger Extaſe Folgendes aus: 

„Nun trollt euch, ihr revolutlonairen Grundſaͤtze, 
die ihr ſo lange in meinem Hirn gewohnt; packt euch, 
ihr liberalen, demokratiſchen Geſinnungen, ihr habt mir 
im ganzen Leben keinen rothen Pfennig eingebracht. 
Se. Durchlaucht hat mir eine Doſe geſchenkt: von nun 
an bin ich der waͤrmſte Patriot, der anhaͤnglichſte Roya⸗ 
liſt, der treueſte Unterthan.“ 

Er zog ſich raſch an, ſteckte mich zu ſich und rannte 
zuerſt zu einem feiner Bekannten, welcher Zeitungsſchrei⸗ 
ber war. Daktylus zeigte ihm Schreiben und Doſe, 
und bat ihn, er moͤge in der morgenden Zeitung die 


Anzeige mittheilen, daß Se. Durchlaucht allergnaͤdigſt 


geruht hätten, dem in der literariſchen Welt ruͤhmlichſt 
bekannten Herrn Daktylus fuͤr die Ueberreichung elnes 
wunderſchoͤnen Gedichtes eine koſtbare Doſe mit Dias 
manten beſetzt, huldreichſt zukommen zu laſſen. a 

Der Zeitungsſchreiber verſprach dem beſchenkten 
Freunde die Erfuͤllung dieſes Wunſches, und, ſo viel ich 
weiß, hielt er Wort. 

Daktylus lief noch an demſelben Tage in der Stadt 
umher, zeigte mich all' ſeinen Freunden und war ganz 
kindiſch vor Freuden. . 

Aber nach und nach legte ſich die Freude, er vers 
ſchloß mich in feinen Sekretalr und brachte mich nur 
dann wieder an's Licht, wenn ihn Jemand beſuchte, der 
mich noch nicht geſehen harte, 

Vier Wochen ſpaͤter ſteckte er mich in feine Seitens 
taſche und trug mich — in's Leihamt. 

Ich ward gewogen und taxirt. Man lieh ihm 
zwoͤlf Dukaten, und er ging. 

Bald darauf ward ich in eine hoͤlzerne Schachtel 
eingeſperrt; man ſchrieb eine Nummer auf den Deckel 
und trug mich in dieſem Gehaͤuſe auf das Zimmer, in 
welchem die uͤbrigen koſtbaren Pfaͤnder lagen. 

So ſaß ich zwei Jahre in ſchmaͤhlicher Gefangen⸗ 
ſchaft. Daktylus ließ mich in Verfall gerathen; deshalb 
ward ich, ein halbes Jahr ſpaͤter, auf einer Auetion an 
den Meiſtbietenden verſteigert. 

Eine Tänzerin erſtand mich für fuͤnfundzwanzig 
Dukaten. Zwei Tage darauf trug mich ihr Jokey zu 
dem Recenſenten Spitzig. In meinem Innern lagen 
ſtatt des Tabacks andere Priſen: ein Briefchen nämlich 
und ein Haͤuflein Goldſtuͤcke. 

Als ich ankam, waren gerade einige Freunde bei 
dem Recenſenten. „Seht, Kinder,“ rief er aus, „was 
mir die Gargouillade (ſo hieß die ſplendide Taͤnzerin) 
geſchickt hat!“ 

Er ſtreute die Dukaten auf den Tiſch, zaͤhlte ſie, 
und las dann das Briefchen vor: 


„Verehrter Herr! 

„Eine fremde Taͤnzerin hat mich aus der Gunſt 
„des Publikums und aus der Ihrigen verdrängt, Ich 
„erlaube mir, Ihnen die Verſicherung zu geben, daß 
„ich Alles anwenden werde, um mir aufs Neue Ihre 
„Gunſt und Nachſicht zu erringen. — Bei dieſer Ge⸗ 
„legenheit erlaube ich mir, Ihnen ein kleines Anden⸗ 
„ken zu uͤberreichen. So oft Sie eine Priſe aus dies 
„ſer Tabatiere nehmen, erinnern Sie ſich 

ö Ihrer St. Gargouillade.“ 
(Beſchluß folgt.) 
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Nach Unten — nach Oben! Des Nachtwaͤchters Ruf. 
Wenn du, Sterblicher, truͤbe Stunden über dich Die Frau. 
herelnbrechen ſiehſt; wenn die Laſt, die dir der Allweiſe Ich muß Dich doch um etwas fragen: 
auflegte, dir in der Schwuͤle der Lebenstage allzu druͤk⸗ Der Waͤchter ruft in jeder Nacht: 
kend wird, — wenn du den Grenzen der Verzweiflung „Ihr lieben Herren, laßt Euch ſagen!““ 
nahe biſt, und der Abgrund des Verderbens ſich gähr Warum wird nichts von Frau'n geſagt? — 


nend zu deinen Füßen offnet, — o fo halte ihn feſt, den 
himmliſchen Troſt: „Steh' nach Unten!“ Blicke 
nicht empor zu den Palaͤſten, welche die Reichen und 


Der Mann. 
Ich will recht kurz die Antwort faffen: 


Gewaltigen erbauet; ſieh nicht auf den irdiſchen Glanz, Weil Frauen ſich nichts ſagen laſſen! — 
den der uͤbermuͤthige Erdenſohn um ſich her verbreitet, — — 

und den Stachel des Neides in deiner Bruſt erweckt, C 6 ronik 
n laß den truͤben Blick 1 Al; * + 
Millionen, welche — o möchtet du es ahnen — dei⸗ 5 15 i 

nes Rathes, deiner Huͤlfe bedürfen. O ſieh hinab Kirchliche Nachrichten. 


auf all die blutenden Herzen, und in das deinige wird Am 4. Sonntage nach Epiph. predigen zu Oels: 
wieder Himmelsfriede zuruͤckkehren! — in der Schloß und Pfarrkirche: 

Weilt dein Fuß an der Ruheſtaͤtte eines deiner Fruͤh 53 uhr. . Herr Diakonus Schun ke. 
Lieben, und all die zahlreich verſammelten Brüder und Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Schweſtern vermoͤgen den Strom deiner Thraͤnen nicht Nachmttg. 13 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
zu en o ſo 1 eu Obe Ark 2 — 5 „Wochenpredigten: 

er des Lichtes, der w eine gerechten rer 
er Sprich, mit einem glaͤubigen Blicke nach Oben: Donnerſtag den 2. Februar, Vormittag 81 uhr, Herr 


„Weichet von mir, ihr leidigen Troͤſter, die ihr die ſelt Diafonus Krebs. 
Jahrhunderten abgedroſchenen Troſtesworte: „Ich be— eh 
klage herzlich!“ „Wir Alle muͤſſen einſt denſelben Weg Den 4. Januar zu Oels, Sean‘ Maurermeſſter 


gehen!“ ewig wiederholt, und im Herzen euch freuet, Lehmann, geb. Hey, 


J einen © 
daß die Reihe noch nicht an euch gekommen, ja vor ohn, Alexander Ernſt. 


dem bloßen Woͤrtlein „Tod“ ſchon zittert und bebt — 6) Re. RR 1 

er . Pi ich will . Obe fe nn — Den 13. Januar zu Oels, die Einwohnerin Mar 
richten un m vertrauen; denn wa hut, i 

wohlgethan! d ’ 4 Rather. ria Elifaberh Zeiske, geb. Starnitzky, an Altersſchw. 


alt 93 Jahre. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 21. Januar 1837. 
I Rt. [Sg.] Pf. tl. Sg. Pf. 


Anekdoten. 


Weizen der Schfl. 1 516 [Erbſen = 

Ein Mädchen, welche gewöhnlich in der Kirche zu Roggen. a — 2103 area, EB 9 
ſchlummern pflegte, wurde gefragt, warum fie dieſe un- Gerſte .. — 18 — [oben, der Ctr. — 139 
ſchickliche Gewohnheit nicht unterließe. — „Ich ſchlafe Hafer... 133 Stroh, das Schk. 215 — 


deshalb in der Kirche,“ erwiederte fie, „damit ich des T8 IR | 

Abends - ARTE PR ne e 5 1 vi eg 
u den eſ. Provinzial⸗ 

* blättern, 2 


Ein eher . | —— Abends ſo ſtark kllumi⸗ 
nirt, daß ihn der Wirth durch den Hausknecht nach 5 - ; 
Haufe bringen laſſen mußte. Unterwegs trafen fie auf 85 mit und ohne literariſche Beilage, werden 
einen andern ee der dicht vor ihnen ar Ser geſucht von i 2 
Gleichgewicht verlor und auf die Naſe fiel. — „Chriſtian,“ 0 
begann nun der Erſtere zu ſeinem Fuͤhrer 7 „Lehn' Er = Adolph Ludwig, 125 
mich einſtweilen hier an die Wand, und helfe Er dort 5 0 88 
dem betrunkenen Kerl wieder auf die Beine!“ 
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Eh Den 10. Febr., Abends, wird der Delsner Gefang + Verein mit odrigkeitlicher Genehmigung, eine 
muſikaliſche Aufführung in dem guͤtig bewilligten Reſſourcen Saal veranftalten, wozu 2 Abſchnttte 
der Hayduſchen Jahreszeiten gewaͤhlt worden find. Die Vorſteher des Vereins glauben durch eine 

9225 frühe Anzeige im Wochenblatt, dem reſp. Publieum (insbeſondere dem Auswärtigen) nach Wunſch Er 

255 zu handeln, und laden zu dieſem edlen Kunſtgenuß ergebenſt und freundlichſt ein. Billets a 74 Sgr., 1 


x 


und Textbuͤcher a 1 Sgr. liegen vom 4. Febr, ab, bei dem Vorſteher v. Heydebrand zur Abholung 
e bereit. 
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Trebnitzer Skadtblalf. 


Eine Beilage 


zu No. 5. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Nachtgedanken. 


e Nacht umhuͤllt die Erde, 

Und der Himmel zaͤhlet keinen Stern; 

Alles ſchlaͤft, die Luft und die Beſchwerde; 

Nur von mir bleibt jeder Schlummer fern. 

G.. die Finſterniß hinaus, mit ſtarren Blicken 
eh' ich, wie das todte Leben liegt; 

Denn im Wahne flieht mich jegliches Entzuͤcken, 

Und es hat der Zweifel faſt geſiegt. 


Sieh den Fleiß oft nu las S 
u open 5 

8 ei et er teufliſch lachen, 
Sach die Unſchuld endlich er beruͤckt. 
Wie die LH den 9 5 er verhoͤhnet, 

eſſen Blitze krachen niederwaͤrts. 
205 Geo, wie er ringet, kaͤmpft und ſtoͤhnet. 
Hier iſt keine Ruhe, armes Herz. 


Schau umher, wie glücklich der Verraͤther — 
Und das Auge guter Menſchen naß. 
Immer höher feigt der Miſſethaͤter, 

nd die Sünde macht ihn nimmer blaß. 
Wie die Unſchuld trauert in zerriſſ'nen Lumpen, 
Und der Boͤſewicht in Seide geht! a 

aule, Müffiggänger, leeren volle Humpen, 
Wihrend das Verdienſt um Tropfen fleht. 


Arme Waiſen ringen wund die Haͤnde 
Vor des reichen Filzes goldnem Thron; 
Betteln knieend: „Eine kleine Spende! 
Doch der Kroͤſus lachet ihrer Hohn. 
Die Verlaßnen, wie fie ſtehen, jammern, wimmern: 
„Sieht kein Gott denn mehr auf uns herab? 
Heine Tugend will der reiche Filz zertruͤmmern, 
Arme Waiſe! grabe dir ein Grab. 


Fromme Eltern hier am Sarge ſtehen, 
elne um den 51 DEN Sohn. 
Drüben baut auf blumen reichen Höhen 

ich ein Ungerathner feinen Thron. 
Eine feile Buhlerin wirft hin, verhöhnet 
Lacherd Gottes Tempel — ihren Leib — 
An die kalte Kirchhofsmauer hingelehnet, 
Start zum Leichenſtein das treue Weib. 


Siufrst Oram 1 12115 Seele, 
agt am N, wuͤthet fürchterlich; 

7 die Erde düukt mir eine Höhle 

Voller Nattern, ziſchend rund um mich. 
Wenn mein Lager netzen viele heiße Thraͤnen, 
Fluͤſtert's leiſe: Ruhe giebt das Grab! 

Ach, dann fragt in, hoffnungsvollem Sehnen: 
Sieht denn noch ein Gott auf mich herab? — 


Trebnitz, den 27. 


Antwort. 

Sohn des Ungluͤcks, wage nicht zu rechten! 
Dieſe Erde iſt kein Himmelreich. 0 5 
Gottes Sonne ſcheinet Guten, Schlechten, 
Beider Felder trifft ſein Regen gleich. 5 
Schurken lachen; Fromme leiden ohn' Verſchulden; 
Du verſtehſt des Vaters Walten nicht. 
Glauben mußt du, kaͤmpfen, ringen, hoffen, dulden. 
Troͤſte dich — „es giebt ein Weltgericht.“ 7 


Eine Raͤuberpoſſe, 


Schinderhannes war bekanntlich eln ſehr luſtlger 
Kautz. Sein Humor war oft ſehr harmloſer Art und 
machte ſich ſelbſt mit ſeinen Erbfeinden, den Juden, 
manche Kurzweil. Einſt wurde ihm gemeldet, daß etwa 
dreißig Juden auf einem Truppe (denn einzeln hatten 
ſie den Muth nicht zu reiſen) den Weg nach einem 
Staͤdtchen nehmen wurden, wo ein ſehr an ſehnlicher 
Viehmarkt gehalten werden follte, Schinderhannes ſann 
ſogleich darauf, ihnen einen fatalen Streich zu fpielen, 
Sie mußten auf dem Wege, den ſie einſchlugen, eine 
Stelle paſſiren, wo eine weite Strecke hin, links vom 
Wege, eine hochſtarrende Felswand ſich erhob und rechts 
ein tiefer Abgrund gaͤhnte, wo unten ein hoch ange⸗ 
ſchwollener Bach feine trüben Wellen waͤlzte, in welchem 
allerdings ein Menſch ſeinen Tod finden konnte. Am 
Ende der Felswand bog der Weg in einem ſcharfen 
Winkel ſich um den Berg herum. Es war genau aus⸗ 
gekundſchaftet, wann die Juden kommen mußten. Schin⸗ 
derhannes, mit einer Doppelflinte bewaffnet, poſtirte 
ich an die Ecke der Felswand, wo der Weg umbog. 

eiter zuruck, am andern, nämlich dem obern Ende der 
Felswand, wo eben der gefährliche Weg begann, verbar⸗ 
gen ſich zwei ſeiner Leute, ebenfalls mit Gewehren be; 
waffnet, im Gebuͤſche. 

Ahnungslos kamen die Juden des Weges. Als 
die Erſten nahe der Ecke, die Letzten aber ſchon an dem 
Schlupfwinkel der beiden Räuber voruͤber waren, traten 
in einem Momente Schinderhannes vorn, die beiden 
Räuber hinten in den Weg. Kaum vernahmen die Zur 
den das entſetzliche „Halt“ und erblickten den Gefuͤrch⸗ 
teten, als fie mit verzweiflungsvollem Geſchrel umkehr⸗ 
ten, um ihm zu entgehen, aber — da ſtarrten ihnen 
zwei Flintenlaͤufe entgegen! — Sie mußten ſtehen. — 
Eine Weile weidete ſich Schinderhannes an dem grenzen⸗ 
loſen Jammer Ifraels, dann rief er: „Ein Jeder ziehe 
ſeine Schuhe oder Stiefeln aus und liefre fie mir ab.“ 

An eln Widerſetzen war gar nicht zu denken. Zit⸗ 
ternd vor den Dingen, die da kommen ſollten, buͤckten, 


hockten und knieten fih die Geaͤngſteten nieder und ent⸗ 
kleideten ihre Fuͤße, mit einem Schrecken an den tiefen 
Schmutz denkend, der ſie auf der Straße und dem 
Markte nach lang anhaltendem Regenwetter erwartete. 

Vorſchriftsmaͤßig wurden nun die Schuhe und 


Stiefeln auf einen, jenfeits der Ecke, wo der Weg wie⸗ 


der breiter wurde, ſich befindenden freiern Raum ge⸗ 
bracht. . 

Als ſie alle da waren, gebot er zweien Juden, 
ſie nun alle unter einander zu miſchen. Als dies geſche⸗ 
hen war, zog Schinderhannes ſeine Uhr hervor. 

„Hort!“ rief er mit ſtarker Stimme: „Ihr habt 
fünf Minuten Zeit; in dieſer Friſt muß jeder feine 
Schuhe haben und anziehen. Sind es fremde, ſo ſchieße 
ich ihn todt; hat Einer die Seinigen nicht gefunden in 
dieſer Friſt, ſo trifft ihn ebenfalls eine Kugel. Jetzt 
beginnt!“ 

In unbeſchreiblicher Haſt ſtuͤrzten die Juden auf 
den Haufen Fußbedeckungen aller Groͤße und Art. Je⸗ 
der wollte der Erſte ſeyn; Jeder dem gewiſſen Tode 
entgehen. Daruͤber entſtand eine grenzenloſe Verwir⸗ 
rung. Manche wurden uͤber den Haufen geworfen; 
Andre ſtuͤrzten über fie hin, noch Andre ſchlugen drein 
und die Gegner wehrten ſich tapfer; kurz, das Bild die⸗ 
ſes Knaͤuls war das Ergoͤtzlichſte, was man ſehen mochte 
und nur ein ſchwaches Nachbild, welches ſich des Leſers 
Phantaſie davon entwirft, muß ihn zum Lachen reizen. 
Wirklich wollte Schinderhannes berſten vor Lachen, und 
feine Geſellen thaten desgleichen. Als ſie ſich gehoͤrig 
ergoͤtzt, entließ der Räuber die Armen ihrer Folter und 
zog lachend davon, indem er zu ſeinen Geſellen ſagte: 
„Ihr Geld wollen wir ihnen laſſen; ſie haben Angſt 
genug ausgeſtanden!“ 


Ungluͤcksfaͤlle. 


In Babylonken ſtuͤrzte ein dicker Buchhändler aus 
dem zweiten Stock; er fiel auf einen vorbeigehenden 
Oichter, und brach ſich an deſſen abgemagerten Knochen 
ein Bein. Seit dieſer Zeit iſt in Babylonien alles 
Dichten ohne Gewerbſchein verboten. 


In Californien haben die Kinder eines Trunken⸗ 
bolds ein ſehr naives Kinderſpiel produeirt; zuerſt haben 
ſie ſich unter einander heftig gezankt und am Ende ein⸗ 
ander gepruͤgelt. Sie ſagten: ſie ſpielen Mann und 


Weib. Iran 


In Gaskonien ertrank ein Theaterdichter im eige⸗ 
nen Waſſer ſeiner dramatiſchen Schriften, und ein ande⸗ 
rer iſt an einer Endſylbe erſtickt, weil er auf das Wort 
„Menſch“ keinen Reim finden konnte. 


rwiederung auf die Entgegnung in der vo⸗ 
5 rigen Kummer des Trebn. Stadtbl. 


Das „Wort des Ernſtes an das ſchoͤne Geſchlecht“ 
iſt längſt an den Ohren der ſchoͤnen Leſerinnen voruͤber⸗ 
gegangen, d. h. es hat nicht gefruchtet! und der Herr 
Z, aus Trebnitz, welcher fo recht bequem aus der in 


No. 45 des Oels ner Wochenblattes fließenden Quelle 
ſchoͤpfte, hat ſich kein anderes Verdienſt — wir wollen 
diesmal noch chriſtlich handeln — als das eines 
Nachahmers erworben, der blos darauf auszugehen 
ſcheint, ſich in einer hoͤchſt platten Form und unedlen, 
mehr als zu populären Sprache recht viele Feinde zu 
erwerben. — Freuen ſoll es uns aber dennoch, wenn 
derſelbe kuͤnftig unter ſeinen Buß- und Strafpredigten 
das verhängnißvolle Z wegläßt, das ihm ſchon oft zum 
Blitzableiter in kritiſchen Situatlonen dienen mußte! — 
Die Herren Hunger und Wende vermiſſen wir 
als freundliche Mitarbeiter ſchon lange, lange! War 
rum? — Die Antwort dürfte, unſers Dafuͤrhaltens, 
ſehr nahe liegen!! — Sapienti sat! — 

Oels, 25. Jan. 1837. Tres pro multis. 


Mit Bezug auf vorſtehende „Erwiederung“ erkläre 
ich, wie alle von mir gelieferten Beitraͤge mit meinem 
vollen Namen, nicht aber mit einem lateiniſchen Z uns’ 
terzeichnet werden. Dies zur Beſeitigung eines ziemlich 
allgemein herrſchenden, gewaltigen Irrihums. Zöllner. 


Anekdoten. 


—— 


Ein Dorfeantor wollte das Kirchweihfeſt einmal 
mit einer ſolennen Kirchenmuſik feiern, und bat den 
bekannten Telemann, ihm zu dieſer Feſtlichkeit eine Can⸗ 
tate zu komponiren, indem er ihm ſagte, alle Schulleh⸗ 
rer und Cantoren aus der Nachbarſchaft wuͤrden durch 
ihren Geſang und ihre Kunſt auf Inſtrumenten zur 
Verherelichung derſelben beitragen. Auf vielfältiges, zus 
dringliches Bitten des aufgeblaſenen Cantors verſprach 
der Hofmuſik⸗ Director Telemann in Gotha endlich, ſei⸗ 
nem Wunſche zu willfahren, indem er aber die Bedin⸗ 
gung machte, irgend einen Text aus der Schrift ſich 
ſelbſt zu ſeiner Arbeit wählen zu duͤrfen. Die Cantate 
wurde zur beſtimmten Zeit fertig und man veranſtaltete 
die noͤthige Probe. Telemann hatte zum Text den bib⸗ 
liſchen Spruch gewaͤhlt: „Wir koͤnnen nichts wider 
den Herrn reden,“ und ihn als Fuge behandelt. Die 
Fuge begann, und aus allen Kehlen erſcholl um die 
Wette das Jammergeſchrei: „Wir — wir — wir — 
koͤnnen nichts, nichts — wir koͤngen nichts — nichts 
koͤnnen wir!“ — Nachdem eine geraume Zeit die ganze 
Geſellſchaft, ohne etwas Schlimmes zu ahnen, ſo fort⸗ 
geſchrieen hatte, brach endlich Telemann mit muſikaliſchen 
Freunden, die er mitgebracht hatte, in ein lang verhal⸗ 
tenes Gelaͤchter aus, woruͤber die ganze Geſellſchaft, wie 
vom Donner geruͤhrt, ſich anblickte. Zum Troſt fuͤr 
den armen, ganz zerknirſchten Dorfeantor und ſeine 
ſchwachen Kollegen, zog Telemann ein anderes, ganz 
leichtes Muſikſtuͤck hervor, welches ziemlich gut ging und 
ſeinen Entzweck erreichte. 


Ein Mann, der Abends ſpaͤt durch eine Straße 
von Paris ging, begegnete einem Kerl, der einen Dolch 
im Mondſchein blitzen lteß, und ihm mit rauher Stim⸗ 
me zurief: „Die Boͤrſe!“ Ganz ruhig erwiederte ums 
fer Mann: „Das iſt jenes große Gebäude, welches 
Ihr dort unten ſeht?“ — Der Rauber Fand ganz 
verbluͤfft, und der Andre eilte fo ſchnell als moͤglich 
davon. 


—— 


